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Stores steht und dem Bereich des Schlossherrn seine

renze weist.

Seit 1937 ist das Schloss im Besitz der Gesellschaft
nr Erhaltung des Schlosses Jegenstorf, die daselbst ein
Leum bernischer Wohnkunst des 18. und 19. Jahrhunderts
ingerichtet hat. Eine Reihe bernischer Familien, die ehe-
ials im Besitz des Schlosses waren, haben dazu wertvolles
obiliar, Familienbilder und andere zeitgenössische Aus-

stattungsstücke, teils geschenkweise, teils als Leihgabe zur
Verfügung gestellt. Den geistigen Mittelpunkt und für
Berner Besucher des Museums wohl den ansprechendsten
Bestand des neuen Museums bildet zweifellos der dem
Andenken des 1934 verstorbenen Stadtberner Dialekt- und
Heimatdichters Rudolf von Tavel gewidmete Raum, welcher
zugleich als Archiv für dessen handschriftlichen Nachlass
dient.

LRtmögang butçf) bas 0çf)(oj5
Vom Bahnhof her, also von Westen, betreten wir den

if, An der alten Schlossscheune vorbei führt uns ein
ächtiges, schmiedeisernes Tor unter jene bald 200 Jahre
,en Platanen, die vom Erbauer des jetzigen Schlosses

esetzt, damals von den ersten Platanen im Bernerland
iren; mit ihren Geschwistern beim Burgerspital in Bern
jl bei andern bernischen Landsitzen waren sie seinerzeit

Amerika her importiert worden. Durch die weitaus-
Senden Aeste dieser ehrwürdigen Bäume tritt uns fast
[vermittelt die hohe, in ihrer Schlichtheit so eindrückliche
»de des Schlosses entgegen.

Auf einer der Freitreppen kommen wir zum Portal, das
lins Entree führt. Ein schwerer Barockschrank fesselt
jern Blick, ein blauer Gnehm-Ofen steht in seiner Be-
jigkeit in der andern Ecke.
iiieben der Treppe betreten wir durch die hohe Türe den

Wer sähe es dem heutigen Räume an, dass
im März die Franzosen hier ihre Pferde untergebracht
frühere Boden soll aber noch Spuren der Pferdehufe
[wiesen haben. Die Kunde von dieser Begebenheit

och eine Erinnerung daran enthalten, dass dieser
in frühern Jahrhunderten ein (zwar gedeckter) Teil

istliehen Hofes gewesen ist. Möbel aus dem Schloss
enbach bei Bern schmücken heute diësen Saal, Bilder

per Familie von Fischer von Reichenbach und eine reiche
'eihsammlung der letzten Schlossbesitzer, der Familie

® Stürler zieren die Wände.
:

Zur Rechten öffnet sich das Turmziramer, früher gewiss
® obere leil des Burgverliesses ; noch mahnen die sehr
iarken Wände an jene fernen Zeiten. Dieser Raum ist
P Andenken der Familie der „Post-Fischer" von Reichen-

gewidmet, die das Postwesen des alten Bern begründe-
® und leiteten. Das Bild des Beat von Fischer zeigt uns
Hhied dieser Familie.

Lp Marmorsaal begeben wir uns ostwärts und betreten
rossen Enal, der ganz im Sinne des 18. Jahrhunderts

grosse Festlichkeiten geschaffen wurde. Familien-
SeK^ Braucken die Wände, zwei Gnehm-Oefen erfreuen
^ä]

dieser Kunstwerke. Besonders gross wirkt dieser
G weil die zwei anschliessenden Salons architektonisch
ganzes mit ihm bilden.

^
" wenden uns in dasjenige links, es ist der pon £HacA-

on E l
*i herrscht das grosse Bild des Albrecht Friedrich

'mm' P
' ^ Erbauers des heutigen Schlosses, den ganzen

s in '
®'ick auf die dicken Mauern zeigt uns, dass wir

snniT^j* Nordostturm befinden, der noch am deutlich-
"'gbevA Elauptturm den Charakter der alten Wasser-
;i. *"t hat. Es ist das Verdienst des hier abgebildeten

des grossen Schultheissen Hieronimus von Erlach,PS dej, 1

*

jpatock ti
»Mesti Jegistorf" das heutige anmutige

t»ei ijil, §®®acht zu haben. Eine schwere Kommode,
Mytolo ''' E®rnersessel und ein Bild aus der griechischen

^ diesem Salon das Gepräge jener Zeit zu

Wo

Aus dT "^rhunderts.
'ssen S

roten Salon wenden wir uns, indem wir den
aal durchschreiten, dem Riawen Salon zu, der mit

seinem hohen Turmofen (erstellt von Wysswald, Solothurn)
und den Porträts aus der von Mülinen-Bibliothek den
Charakter des ehemaligen, für gemütliche Zusammenkünfte
bestimmten „kleinern" Salons zu bewahren sucht.

Damit sind wir an der Südecke des Schlosses angelangt,
und eine Türe führt uns zu einer Prun/rtreppe, die wohl
niemand an dieser Stelle erwarten würde. Hier stand im
spätem Mittelalter der runde Treppenturm, den wir auf
dem Bild Kauws gut erkennen, den dann der Architekt des
18. Jahrhunderts abgebrochen und durch jenen neuen Turm
ersetzt, der heute mit dem alten Ostturm zusammen die
Gartenfassade des Schlosses so prächtig, zu einer Einheit
zusammenfasst. Diese Treppe kam an diese Stelle zu
liegen, weil der Haupteingang auch des jetzigen Schlosses
auf der Südwestfassade vorgesehen war, wie er es früher
gewesen. Die Unmöglichkeit Land zu bekommen, um so den
Anschluss an die damals neue Bernstrasse mit einer Allee
herstellen zu können, hatte dann aber dem damaligen Bau-
herrn den Plan auf den Kopf gestellt und ihn gezwungen,
nun vom Dorf her den Zugang zu machen.

Wir steigen diese breite Marmortreppe hinan und be-
treten im 1. Stock eine prächtige Flucht von pier Wohn-
und Sc/tZa/zimmem, die die ganze Breite der Gartenfassade
in Anspruch nehmen. Jedes mit prächtigem Täfer und jedes
mit einem schönen Ofen geschmückt, so laden sie uns zum
Eintreten ein. Das erste Zimmer hat durch ein Depositum
von Herrn Dr. W. von Bonstetten den Charakter eines
.Sc/da/zimmers erhalten. Das zweite Zimmer ist dem An-
denken des letzten Schultheissen des alten Bern, V. /''. pon
Steiger gewidmet, dessen Bild den Raum beherrscht. Hier
ist es ein in seiner Farbe eigenartiger Zürcher-Ofen, der
neben dem anmutigen Canapé die Blicke der Kenner auf
sich zieht. Einen Reiz ganz besonderer Art strahlt das

dritte Zimmer aus. Da sind wir mitten im 17. Jahrhundert:
Das grosse Bild des damaligen Schlossherrn, Carolas pon
Ronstetten, grüsst von der Nordwand; daneben hängt das

Bild seiner Mutter, Anna von Bonstetten-Neuenburg und
eine seiner Töchter, blickt neben dem Vater streng in die
Welt hinaus. Ein Gerichtsstab und der Ratsherrenhut
dieses Schlossherrn, der eng mit dem Leben des Dorfes ver-
wachsen war, erinnern an seine Aemter; reiches Mobiliar
und eine schöne Waffensammlung geben uns ein Bild des

damaligen Lebens. Würdest du ahnen, lieber Schlossbesucher,
dass der Gewürzschrank zwischen den Fenstern vom Bruder
dieses Junkers einst selbst geschreinert und mit seinem Wap-
pen geschmückt worden war Wir werfen noch rasch einen
Blick ins vierte Zimmer, das nun dann dem Andenken der
Gründer der Oekonomischen Gesellschaft zu Bern gewidmet
werden soll: Eine Büste 7scAi//eZis steht auf dem Cheminée.

Wir gehen weiter. Durch das Bonstettenzimmer gelan-

gen wir in den Gang, der wohl schon im Pallas der alten
„Vesti" bestanden hat, und werfen einen Blick auf einen
Plan von 1719, auf dem wir eine Abbildung des Schlosses

in seinem Zustand vor dem Umbau durch Friedrich Albrecht
von Erlach sehen. Wer sich für die Baugeschichte des

Schlosses interessiert, der findet da gute Aufschlüsse.
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stores stebt un6 dem LereieL des ZeLIossberrn seins

Me veist.
^

Zeit 1937 ist às LeLIoss im LesitZ der LiesellseLalt
MsItunZ des ZeLIosses deg-enstorl, die daselbst sin

^euw berniseber WoLnbunst des 18. und 19. IsLrLunderts
àzenàet Kai. Lins Leibe bernisebsr Lamilien, dis sbe-

iâ W besitz cies ZeLIosses waren, Laben dazu wertvolles
«dilisr, Lainilienbildsr und anders zeitAsnössisebs Vus-

stattunZsstüebe, teils Kesebenbweiss, teils sis Lsiiìgsds zur
VsrlüAunA Asstsllt. Den ZeistiZen Nittelpunbt nnci à
Lerner LesueLer des Nuseums wobì cisn anspreeLendsten
Lestsnd des neuen Nuseums bildet zweilsllos der dem
Vndenben des 1931 verstorbenen 8tadtbsrnor Dialebt- und
Lsimstdiebters Ludoll von Lavel gewidmete Laum, welebsr
zu^lsieL sis Vrebiv lür dessen llandsobiil lliilien lXseblass
dient.

^lìundgang dur^ das S^loß
Vom LsLnLok Ler, slso von Westen, betreten wir dsn

1 à dor alten ZeLIossseLeune vorbei lübrt uns ein
Mi^es, seLmiedeisernes Lor unter jene bald 299 dabre
m?lànen, die vorn Lrbauer des jetzigen ZeLIosses

«M, damals von den ersten Llatsnen irn Lernerland
à; mit ibren LeseLwistern beim LurZerspital in IZern
il t>ei andern berniseben Landsitzen waren sie seinerzeit

Imeribs Ler importiert -worden. DureL die weitaus-
Aàn Veste dieser sbrwürdiAsn Lâume tritt uns last
Mmittelt die Loire, in iirrsr LeLIieLtLeit so sindrüeblieLs
»«is des ZeLIosses sntASAkn.
àk einer der Lrsitrsppsn bommen wir zum 9ort»I, das

i ws àtrss lübrt. Lin seirwsrer LaroebseLranb kesselt
im blieb, ein blauer DnsLm-Dlen stsbt in seiner Le-
Aeit in der andern Lebe.
Men der Lrepps betreten wir dureir die Loire Lürs den

Wer säLe es dem LeUtiZen Laume an, dass
M Värz die Lranzossn Lier iLre Llerds unterZebraebt?
Irüiiere Loden soll aber nooL Zpuren der LksrdeLuke
Wesen Laben. Die Kunde von dieser LsAsbsnLsit

oeL sine LrinnerunZ daran entbaltsn, dass dieser
in lrüLsrn dsLrLundsrtsn sin (zwar Aedeebter) Lei!

«stiieLen Loles gewesen ist. Nobel aus dem ZeLIoss
wbaeL bei Lern sebmüeben Leute diesen Zaal, Lilder

?ài bamilie von LisoLsr von LsiobenbaeL und eine reioLe
àsmrnlunA der letzten ZeLIossbesitZsr, der Lamilie

» Äürler zieren die 'Wände.
^

^ur beebten öllnet sieL das ?urmzimmsr, krüber gewiss
k viere Lei! des LurAverlissses; noob mabnen die seLr
Mw Wände an jene lernen leiten. Dieser Laum ist

6er k'Ainilie der ),k>08i-lädier" von lìeiàen-
Mmämst, die das Lostwesen des alten Lern begründe-

w M«i leiteten. Das Lild des Leat von LiseLer zsi^t uns
M Lied âjxzgx

^ ^ ^srmorsaal köAsben wir uns ostwärts und betreten
wssen der Zanz im Zinne des 18. dairrirunderts

Nvsse LestlieLLsiten AsseLallen wurde. Lamilien-
ie

àiMâen die ^Vände, zwei DneLm-Dslen erlreuen
^ à^er LunstwerLe. Lesonders Aross wirbt dieser

L ^eil dis 2îi anseLIisssendsn Zslons arebitebtoniseL
WMw mit iirm bilden.

^ irrenden uns in dasjenige linbs, es ist der pou Làc/t-
W? 1

1 àâ8 Ar0886 Lild äe8

K
' à? ^^kluers des Leuti^en ZeLIosses, den ganzen

s in '
^ aul die dieben Nausrn zei^t uns, dass wir

eiln i,^? ^^rdostturm belindsn, der noeL am deutlioL-

»ei
^ âsm Lauptturm dsn LLarabtsr der alten W^asssr-

r rt Lat. Ls ist das Verdienst des Lier abZebildetenIxz Zrossen LoLultLsissen llieronimus von LrlsoL,
^roV ti -IsKistorl" das LeutiZs anmutiZe
z,xjr MrnAeLt zu Laben. Lins soLwsre Kommode,

^^^^ersessel und sin Lild aus der ZrieobiscLen
^ 6ie86iri Lalon âa8 LreprâZe jener ?,eii xu

Vin

à»°d ^ -IsLrLundsrts.
^^îen Zalon wenden wir uns, indem wir dsn

6sl dureLsobreitsn, dem öiausn zu, der mit

seinem Loben lurmoken (erstellt von VV^sswald, ZolotLurn)
und dsn Lorträts aus der von Nülinen-LibliotLsb den
LLarabter des ebemsliAsn, lür ZemütlioLe Xusammsnbünlte
bestimmten ,,bleinern" Zalons zu bewabren suobt.

Damit sind wir an der Züdsebe des ZeLIosses anAslsnAt,
und sine 'lure lüLrt uns zu einer Drun/rtrepps, die woLI
niemand an dieser Ztelle erwarten würde. Dier stand im
spätern Nittelaltsr der runde lreppenturm, den wir auk
dem Lild Kauws Zut erbennen, dsn dann der VreLitsbt des
18. IsLrLundsrts abAsbroeben und dureL jenen neuen lurm
ersetzt, der Leute mit dem alten Dstturin zusammen die
Lartenlassads des ZeLIosses so präoLtiZ. zu einer LinLsit
zussmmenlasst. Diese Drspps bam an diese Ztelle zu
liefen, weil der Ilauptein^anA aueb des jetzigen ZeLIosses
aul' der Züdwestlassade vorAeseben war, wie er es IrüLer
Aewessn. Die DnmöAlieLbeit Land zu bebommen, um so dsn
VnseLIuss an die damals neue Lernstrssse mit einer Vllee
Lerstsllsn zu bönnsn, Latte dann aber dem damaligen Lau-
Lerrn dsn Llan aul den Kopl gestellt und ibn ZezwunAen,
nun vom Dorl Lsr dsn Au^anA zu msoLen.

Wir stsiZen diese breite Narmortrspps Linan und be-
treten im 1. Ztoob eins präeLtiKS LlueLt von mer Wo/ìn-
und L'âu/zi/nmsrn, die die Aanze Lrsite der Lartenlasssde
in VnspruoL neLmen. dsdes mit praeLti^em Laker und jedes
mit einem soLönsn Dlen ^eseLmuebt, so laden sie uns zum
Lintreten sin. Das erste Ammer Lat dureL ein Depositum
von Herrn Dr. Wi von Lonstetten den LLarabter eines

erLslten. Das zweite Ammer ist dem Vn-
dsnben des letzten LebultLeissen des alten Lern, W. L. eon
ÄölKsr gewidmet, dessen Lild dsn kaum beberrsobt. liier
ist es ein in seiner Larks siZenartiAsr AireLer-Oksn, der
neben dem snmutiuen Lanapê die Lliobe der Kenner aul
sieb ziebt. Linsn Lsiz Zanz besonderer Vrt straLIt das

dritte Ammer aus. Da sind wir mitten im 17. daLrLundert i

Das Zrosse Lild des damaligen ZeLIossberrn, Oaroêns eon
Donststtsn, Zrüsst von der Kordwand; daneben LänZt das

Lild seiner Nuttsr, Vnna von Lonststtsn-Keuenbur^ und
eins seiner LöeLtsr, bliebt neben dem Vater streng in die
Welt Linaus. Lin DerieLtsstab und der LatsLsrrsnLut
dieses ZeLIossberrn, der snZ mit dem Leben dos Dorles vor-
wavLsen war, erinnern an seine Vsmtor; reiebss Nobiliar
und eine seböns WallensammlunA Zebsn uns sin Lild des

damaligen Lebens. Würdest du abnen, lieber ZoLlossbesueber,
dass der LewürZseLrsnb zwisebsn dsn Lenstern vom Lruder
dieses lunbsrs einst selbst Zesebreinert und mit seinem Wap-
pen AesoLmüobt worden war? Wir werken noeL rasob einen
LIieb ins vierte Ammer, das nun dann dem Vndenben der
Dründer der DebonomiseLen DssellseLalt zu Lern gewidmet
werden soll: Line Lüste ?Và'//eà'« stsbt aul dem LLeminse.

Wir ZsLsn weiter. DureL das Lonststtenzimmer Zelan-

Aen wir in dsn DanZ, der wobl sobon im Lallas der alten
„Vesti" bestanden Lat, und werken einen Lliob aul einen
Llan von 1719, aul dem wir eine VbbildunZ des ZeLIosses

in seinem Zustand vor dem Umbau dureL LriedrieL Vlbrsebt
von LrlaeL ssben. Wer sieb kür die LauZsseLieLte des

ZeLIosses interessiert, der lindet da Aule Vulseblüsse.
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Und nun betreten wir jenen eigenartigen, zweigeschos-
sigen Saal, der noch immer ,,J¥er/cwfosaa/" heisst, obschon
die Holzstatue des Herkules, die ihm seinen Namen gab,
heute im Historischen Museum zu Bern steht. An der Nord-
wand hängt das Bild des französischen Königs Ludwig
XVIII, der es als ..majésté très chrétienne" dem damaligen
bernischen Schultheissen N. F. von Mülinen schenkte.

Zwischen zwei Bildern aus der griechischen Mythologie
betreten wir das Turmzimmer. Dieser Raum im alten Haupt-
türm hat etwas Wohlbehütetes an sich, und die Bieder-
meiermöbel aus dem Rosengarten in Gerzensee geben ihm
etwas Heimeliges. Eine breite Türe ladet ein zu einem Ab-
Stecher auf die Veranda mit ihrem schönen Blick in den Park.

Dann wenden wir uns durch den Herkulessaal in das
Vestibule, sehen den Eingangshof von oben und stehen vor
dem Grenadier Türlistock und seiner Ninette, die uns ver-
raten, dass wir in das Reich Rudolf von Tavels gekommen
sind. Eine grosse Türe ladet uns ein, jenen grossen Salon
zu betreten, der dem' Andenken dieses leider verstorbenen
Dichters und Schilderers des Bernerlandes geweiht ist. Im
Taoelzimmer finden wir den Schreibtisch des Dichters, die
alte Bernertrommel, die ihm als Papierkorb diente und in
zwei Wandschränken die Manuskripte seiner Werke, die
seine Witwe in freundlicher Weise hier deponiert hat. Von
den Wänden grüssen einige Aquarelle, die der Dichter in
seiner Jugend gemalt, und ein Cheminée darf nicht fehlen,
dass man „Am Kaminfüür" im Geiste die Gestalten des
alten Bern an sich vorüberziehen lassen kann.

Und nun geht's vom Vestibule aus in den zweiten Stock.
Das Vestibule dort und zwei Zimmer über dem Tavelzimmer
stehen nun dem Oekonomisehen und gemeinnützigen Verein
des Amtes Fraubrunnen für sein //eimaifwuseum, des Emu-
&rannena»i£es zur Verfügung. In temporären Ausstellungen
kommt dort wichtiges Kulturgut dieses unseres Amtsbezirkes
aus Vergangenheit und Gegenwart zur Ausstellung, und man
wird dort manch köstliches Stück bäuerlichen Schaffens
sehen können, das bisher in irgend einem Gaden ein ver-
träumtes Dasein gefristet hat. Mögen sie nach den Aus-
Stellungen, die ihren Wert gezeigt, wieder in unsern Häusern
recht zu Ehren kommen.

Eine Glastüre bringt uns auf die Galerie über dem
Herkulessaal, und wir betreten das ohere 7*wrmzimmer, das
in seiner stolzen Höhe etwas vom Geist eines Festsaales der

alten Burg ahnen lässt. Heute birgt dieser Raum die Sam

lung der Familienporträts der Familie von Graviset, died
Kenner früherer Zeiten manche Freude bereiten können""

Und dann gehen wir wieder in den Ostbau, der wie '

ersten Stock wieder cier Zimmer enthält, die nun l'en

Sammlung von Rötelzeichnungen des Kunefmaiers
enthalten, die vom Kunstmuseum hierher zur Ausstellung

geliehen wurden und die der Künstler durch eine stattlich
Zahl von Oelgemälden erweitert hat. Damit haben wit

einen gar köstlichen Ueberblick über fast alle Schlösser und

Landsitze des Bernerlandes. Es ist diese Ausstellung so

recht die Illustration zum schriftstellerischen Werk Rudolf

von Tavels.
Ueber die Galerie und durch das westliche Vestibule zu-]

rück, erreichen wir die 2. Treppe, die beim Umbau des

18. Jahrhunderts eigentlich als Nebentreppe vorgesehen

war, und die uns direkt zum Haupteingang hinunterführt,
Die Besucher sind gebeten, sich ins Besucherbuch einzu-

schreiben, wo sie sicher noch manchen Bekannten finden

werden, und dann langt die Zeit vielleicht noch zu einem

Rundgang durch den Park, der dem Botaniker manches

Interessante an einheimischen und exotischen Bäumen zu

zeigen hat.
Was im Schloss an Mobiliar und Bildern zu sehen ist,

sind meist Leihgaben, die in freundlicher Weise dem

„Verein zur Erhaltung des Schlosses Jegenstorf" zur Ver-

fügung gestellt wurden. Denn diesem Verein gehört heute

das Schloss. Als „Museum für Wohnkultur des 17. und

18. Jahrhunderts" soll es zugleich eine Ehrenstätte werde«

für grosse Männer jener Zeit. Wenn der Schlossverein im

der Oekonomisch-gemeinnützigen Gesellschaft des Kantons

Bern" Gelegenheit geben will, das Andenken ihrer Gründer

im 18. Jahrhunderts, d. h. eines Tschiffeli und eines Efi
zu ehren und zugleich eine übersichtliche Darstellung««
für das Bernerland so segensreichen Tätigkeit in wohl»
Räumen des Schlosses auszustellen, ja, wenn er dem Odo-

nomischen Verein des Amtes Fraubrunnen für sein „Heimat

museum" Räume zur Verfügung gestellt hat, so will er

damit das Schloss zu einer Stätte jenes Rernergeistes wer

den lassen, von dem wir alle zehren und immer mehr zehre«

müssen, zu Stadt und Land. Wünschen wir ihm, dass es s«

immer mehr ein „Schmuckkästchen des Bernerlandes

werde und bleibe. Eh ScAwarz, Pfarrer.

fest 0d)(oj5t)et£ oon
2te&atm SRubolf oott 0türter, im rWèts J7Ô8 altes ettete

Fora t/rara erzä/t/if

Vom 2P. Januar èis zam ersten März.
Mein Aufgebot erfolgte am 29. Januar. Ich war Ober-

lieutenant der Artilleriekompagnie Wagner von Landshut,
aber nach der damaligen Einrichtung mit 14 Mann und
zwei Vierpfündern dem ersten Bataillon des Regiments
Zollikofen unter Oberst Karl von Wattenwyl von Loins
zugetheilt. Sammelpaltz — Jegistorf, mein Wohnort. Von
da, am 1. Februar, nach Frienisberg, wo wir bis zum 15. glei-
chen Monats blieben, dann nach Aarberg, und zuletzt in
die Schlachtlinie vor Nidau, mit der Bestimmung in der
Nacht vom 1. auf den.2. März das französische Korps in
Biel anzugreifen.

Wie bereits bemerkt, bis zu diesem Tage sah es bei
der Armee noch tröstlich aus. Damit soll indess nicht gesagt
sein, dass alles so stand, wie es von einer tüchtig geschulten
und kriegsgeübten Truppe verlangt werden kann. Sowohl
im Marsch, im Verpflegungs- und im Bespannungswesen,
als im Punkte der Ordnung und Disziplin gaben sieh da

und dort Mängel kund.. Auch in die Leistungsfähigkeit
einen oder anderen höhern Offiziers setzte man nicht; a

^
festes Vertrauen, wovon er indess meist durch irgenfl

alberne Handlung selbst Schuld war. Hier nur ein

das mich lebhaft genug frappirt hat, um niemals aus meine

Gedächtnisse schwinden zu können.
Ein Divisionär hatte einen Stafetendienst eingeri<RV

als er jedoch wahrgenommen, dass hiedruch die mch

den Waffen stehende Bevölkerung über Gebühr beunr »

werde, durch einen Tagesbefehl bekannt machen a J
wenn die Stafete einem Posten oder Dorfe im Sehn ^
nahe, habe man sich in keiner Weise zu idlarmierenj

^
es sich dann bloss um eine untergeordnete ^
handle; komme sie im Trabe daher, so sei das, J^bringe, schon ernsterer Natur; reite sie gar Galopp! ®

^auf wirkliche Gefahr geschlossen werden. Nun

Samstags ein Dragoner aus dem Hauptquartier im ^
Hopp-Hopp von Posten zu Posten gesprengt-

®
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Dnd nun betreten wir jenen eigenartigen, Tweigesobos-
sigen Lsal, der noeb immer „Llsr/cuiss«««/" bsisst, obsebon
dis DolTstatue des Herkules, die ibm seinen Xamsn gab,
beute im llistoriseben Museum Tu Lern stebt. à à Xord-
wand bângt das Kild des lranTösiseben Königs Ludwig
XVIII, der es aïs „majesté très obrstisnns" dem damaligen
berniseben Lebultbeisssn X. V. von Mülinen sebenkte.

?lwisoben Twei Lildern aus der grieebiseben M^tbologis
betreten wir das Lnrmzlmmsr. Dieser Kaum im alien Haupt-
türm luit etwas Woblbsbütetes an sieb, und die Lieder-
meiermöbel aus dem Kossngartsn in LerTsnsse geben ilrm
etwas Dsimsliges. Lins breite Lürs ladet ein Tu einem Xb-
steelier aul die Veranda mit ilrrsin sobönen Kliek in den Lark.

Dann wenden wir uns dureb den Dsrkulesssal in das
Vestibule, sslrsn den Lingangsbol von oben und stellen vor
dem Lrenadier Lürlistoek und seiner Xinstte, die uns vsr-
raten, dass wir in das Keiob Kudoll von Lavels gekommen
sind. Lins grosse Lüre ladet uns ein, jenen grossen 8alon
Tu betreten, der dem Xndenksn dieses leider verstorbenen
Oiebters und Lebilderers des Kernerlandes gewsibt ist. Im
Laeckimmsr linden wir den Lobreibtiseb des Oiebters, die
alte Kernertrommel, die ibm als Lapierkorb diente und in
Twsi Wandsebränksn die Manuskripts seiner Werbe, die
seine Witwe in lreundlivber Weiss bier deponiert bat. Von
den Wänden grüsssn einige Xquarelle, die der Oiebter in
ssiner dugsnd gsmalt, und ein Lbeminee dsrl niebt leblen,
dass man „Xm Kaminlüür" im Leiste die Lestaltsn des
alten Lern an sieb vorükerTieben lassen bann.

l ind nun gebt's vom Vestibüls aus in den Zweiten 8toek.
Oss Vestibüls dort und Twei Ammer über dem LavsKimmer
stebsn nun dem Oekonomiseben und gemeinnütTigen Verein
des Xmtss Lraubrunnen lür sein //simakmussum, ds« Krau-
örunnsnamts« Tur Vsrlügung. In temporären Xusstsllungen
kommt dort wiebtigss Kulturgut dieses unseres XmtsbsTirkss
aus Vergangenbeit und Legenwsrt Tur Xusstellung, und man
wird dort maneb köstliebes 8tüok bäusrliebsn Lebsllens
seben können, das bisber in irgend einem Laden ein ver-
träumtes Dasein gelristet bat. Mögen sie naeb den Xus-
Stellungen, die ibren Wert gsTsigt, wieder in unsern Däusern
reebt Tu Lbren kommen.

Line Llastürs bringt uns aul die Lalsris über dem
Derkulessaal, und wir betreten das oösrs Larmzimmer, das
in seiner stolTen Döbe etwas vom Leist eines Lsstsaales der

alten Kurg abnen lässt. Deute birgt dieser kaum clis

lung der Lamilienporträts der Lamilie von Lraviset,
Kenner lrüberer leiten manebe Lreude bereiten können^

Dnd dann geben wir wieder in den Ostbau, der nie
ersten Atoek wieder msr Xîmmsr entbält, die nun W
Sammlung von KötelTsiebnungen des Kunstmaler« 7^
entbalten, die vom Kunstmuseum bisrber Tur Xusstellui,»

gelisben wurden und die der Künstler dureb eine ststtliek?
77abl von Oslgemälden erweitert bat. Damit baden H
einen gar köstliobsn Dsbsrblick über last alle SeblössN nil
LandsitT« des Kernerlandes. Ls ist diese XusstellunZ z«

reebt die Illustration Tum sebriltstellsrisebsn Werd buD
von Lavels.

Deber die Lalerie und dureb das wsstliebe Vestibules,
rüek, errsieben wir die 2. Lrsppe, die beim llmbsu
18. dabrbundsrts eigentlieb als Xebentrspps vorbei»
war, und die uns direkt Tum Daupteingang binunterNrl.
Die Kesueber sind gebeten, sieb ins Kvsueberbuob eim«.

sebrsiben, wo sie sieber noeb maneben ksksnnten kià
werden, und dann langt die Abt. vielleiebt noeb ?u eine»

Kundgang dureb den Lark, der dem Kotaniksr insnà
Interessante an einbsimiseben und exotiseben bäuinen A

Teigen bat.
Was im Sebloss an Mobiliar und Kildern Tu seben jzi.

sind meist Leib gaben, die in lreundlieber Weise à
„Verein Tur Lrbaltung des Seblosses degenstork" TM Ver

lügung gestellt wurden. Denn diesem Verein gebärt bew

das Sebloss. Xls „Museum lür Wobnkultur des 17. ml

18. dabrbundsrts" soll es Tugleieb eine Lbrenstâtte verà
lür grosso Männer jener /eil.. Wenn der Loblossverem iu
der Oskonomisob-geinsinnütsdgen Lesellsobalt des bM«
Kern" Lelegenbeit geben will, das Xndsnken ibrer brûà
im 18. dabrbundsrts, d. b. eines Lsebilksli und eines bi-k!

Tu ebren und Tugleiob eins übersiebtliebe Darstellung«
lür das Kernerland so segensreieben Tätigkeit in wolil«
Käumen des Leblossss ausTustellen, ja, wenn er dein »à
nomiseben Verein des Xmt.es Lraubrunnen lür sein „Leimt
museum" Käume Tur Verlügung gestellt bat, so mil «

damit das Lebloss TU einer Ltätte jenes Kernergsistes mr

den lassen, von dem wir alle Tsbrsn und immer mebr

müssen, TU 8tsdt und Land. Wünsobsn wir ibm, dass « --

immer mebr ein „Aebmuekkästoben des Lsrnsàîà
werde und bleibe. K. Fo/ìwarz, Llsrrer.

BZas der Schloßherr von Iegenstorf,
Johann ^Xudolf von Stürler, im <^ahre alles erlebte

Ko/t ià seàê

Vom 29. danuar öl« Tum. srstsn ddà.
Mein Xulgebot erlolgte am 29. danusr. lob war Ober-

lieutenant der Xrtilleriekompagnis Wagner von Landsbut,
aber naeb der damaligen Linriebtung mit 14 Mann und
Twsi Vierplündern dem ersten Kataillon des Kegiments
/.ollikolen unter Oberst Karl von Wattenw^d von Loins
Tugvtbeilt. ösmmelpaltT — degistorl, mein Wobnort. Von
da, am 1. Lebruar, naeb Lrienisbsrg, wo wir bis Tum 15. glei-
eben Monats blieben, dann naeb Varberg, und TuletTt in
die Leblaebtlinie vor Xidau, mit der Kestimmung in der
Xaebt vom 1. aul den.2. MärT das lranTösisobe Korps in
Kiel anTugreilen.

Wie bereits bemerkt, bis Tu diesem Lage sab ss bei
der Vrmee noeb tröstlieb aus. Damit soll indes« niebt gesagt
sein, dass alles so stand, wie es von einer tüebtig gesebulten
und kriegsgeübtsn Lruppe verlangt werden kann. Sowobl
im Marseb, im Verpllegungs- und im Kespannungswssen,
als im Kunkte der Ordnung und DisTiplin gaben sieb da

und dort Mängel kund.. Xueb in die LeistungslabiZbeit
e

einen oder anderen böbsrn OlIÌTÌers sstTte man nicbt

lestes Vertrauen, wovon er indes» meist dureb irgsoa

alberne Handlung selbst Lebuld war. Hier nur ein

das miob Isbbalt genug lrappirt bat, um niemals aus wem

Ledäebtnisse sebwinden Tu können.
Lin Divisions? batts einen Ltakstendienst eioZeridA

als er jedoeb wabrgenommen, dass biedruob dis lucn

den Walken siebende lZevölksrung über Lebübr ^

werde, dureb einen Lagesbelebl bekannt maobsn s

wenn die Ltaleto einem Losten oder Dorle im 8obr> ^
nabs, babe man sieb in keiner Weiss Tu
es sieb dann bloss um eins untergeordnete ge

liAnàle; Nomine 8ie im Irade àder, so sei aas, ^ ^bringe, sebon ernsterer Xatur; reite sie gar Lsloppi ^
aul wirkliebe Lelabr geseblossen werden. Xun

Lamstags sin Dragoner aus dem Hauptquartier iw

Dopp-Dopp von Losten Tu Losten gesprengt. ^
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